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Aus der Praxis 

Weiblicher und Männlicher Narzissmus – Gemeinsamkeiten 
und Unterschiede
Bärbel Wardetzki

Das Konzept des weiblichen Narzissmus (1) hat ein Bewusstsein dafür geschaffen, 
dass auch Frauen eine narzisstische Struktur haben, die oft nicht erkannt wird, weil 
sie sich auf andere Weise äußert als die männliche. Das Modell des weiblichen 
Narzissmus beschreibt die seelische Situation von Frauen mit einer starken 
Selbstunsicherheit, diese aber vor sich selbst und anderen verbergen und immer 
wieder in intimen Beziehungen scheitern. Was bedeutet das Konzept für die 
psychotherapeutische Praxis?

Ist die Unterscheidung nötig?
Betrachten wir die narzisstische Thematik, fällt auf, dass 
die Begriffe „weiblicher“ und „männlicher“ Narzissmus 
immer häufiger zu finden sind. Diese Differenzierung ist 
sinnvoll, da das Konzept des weiblichen Narzissmus ein 
eher neues Konstrukt ist und zudem die Bedeutung des 
vulnerablen Aspekts in den Vordergrund stellt, die bisher 
weniger im Fokus der wissenschaftlichen und therapeuti-
schen Betrachtung stand.

Narzissmus wird nämlich weithin unter dem grandiosen 
Aspekt thematisiert im Sinn von Überheblichkeit, Selbst-
erhöhung, Arroganz, Machtstreben und einem grandiosen 
Selbst. In diese Beschreibung passen jedoch nicht jene nar-
zisstischen Menschen, die Jürg Willi schon in den 1970er-
Jahren die „Komplementärnarzissten“ nannte, die sich vor-
wiegend minderwertig fühlen.

Der Blick auf diese vulnerablen narzisstischen Struktu-
ren gewinnt immer mehr an Bedeutung und findet sich 
sogar im diagnostischen Manual DSM 5 (2). „Des Weiteren 
wurde die narzisstische Persönlichkeitsstörung im DSM-5 
(Sektion III) teilweise neu konzeptioniert, etwa indem ihr 
nicht nur grandiose, sondern auch vulnerable Charakteris-
tika zugeschrieben werden.“ (3)

Epidemiologische Daten
Die Studien zur Häufigkeit narzisstischer Ausprägungen 
belegen, dass 75 % aller narzisstischen Patienten, deren 
Persönlichkeit nach den DSM-Kriterien diagnostiziert 
wurde, männlich sind (4). Die Frage, ob mehr Frauen zum 
weiblichen Narzissmus neigen, kann nicht eindeutig be-
antwortet werden, da er kein Diagnose-Begriff, sondern 
ein Beschreibungs-Begriff ist. Er gibt jedoch viele Überein-
stimmungen mit dem vulnerablen Narzissmus, bei dem 
das Gefühl der eigenen Wichtigkeit mit dem Gefühl von 

Wertlosigkeit abwechselt, der Selbstwert fragil ist und Be-
troffene stark damit beschäftigt sind, wie andere sie wahr-
nehmen. Die unterschwellige Unsicherheit wird kompen-
siert mit grandiosem Verhalten.

Da Frauen häufiger den vulnerablen narzisstischen Typus 
aufweisen, sind sie in Studien unterrepräsentiert, da diese 
nur die grandiose Form abbilden (5). Auch wird bei Frauen 
häufiger eine histrionische Persönlichkeit diagnostiziert 
statt einer narzisstischen (5). Nach dem Motto: Männer 
sind grandios, Frauen hysterisch.

Eine Meta-Analyse (6) von 355 Einzelstudien zeigte, dass 
alle drei Narzissmusfacetten Anspruchshaltung, Macht-
streben und Gefallsucht bei Männern stärker ausgeprägt 
sind. Der Geschlechtsunterschied ließ sich allerdings nicht 
beim in sich gekehrten vulnerablen Narzissmus finden, ob-
wohl sich zeigte, dass Frauen emotional labiler sind und ein 
geringeres Selbstwertgefühl aufwiesen. Der stärker aus-
geprägte männliche Narzissmus ließ sich vor allem darauf 
zurückführen, dass Männer mehr für sich beanspruchten 
und machthungrig waren.

Narzisst und Komplementärnarzisst
„Der Komplementärnarzisst ist im Grunde auch narziss-
tisch strukturiert, aber mit umgekehrtem Vorzeichen.“ (7) 
Wo der Narzisst in seinem Größenselbst verhaftet ist, be-
setzt der Komplementärnarzisst die Seite der Minderwer-
tigkeit. Der Narzisst lebt den offenen Narzissmus mit Do-
minanzstreben, Egoismus und Misstrauen. Den Komple-
mentärnarzissten zeichnet ein verdeckter Narzissmus aus 
mit Gehemmtheit, übermäßiger Empfindlichkeit und hoher 
Selbstentwertung. Er ist höchst sensibel gegenüber den Re-
aktionen anderer und vermeidet es, im Zentrum zu stehen. 
Man kann den männlichen Narzissmus dem offenen und 
den weiblichen dem Komplementärnarzissten zuordnen.
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Aus der Praxis 

Der offene Narzisst ist in seinem Beziehungsverhalten viel 
defensiver, emotional distanzierter und zeigt ein vermei-
dendes Bindungsmuster. Er macht sich zum Sender, von 
dem alle Information ausgeht, hört aber schlecht zu und 
nimmt kaum auf, was andere sagen. Deshalb wird er auch 
als der egozentrische in der Beziehung gesehen, wogegen 
der Komplementärnarzisst altruistisch und aufopfernd er-
scheint.

Die verdeckten Narzissten zeichnen eine hohe Empfänger-
qualität aus. Sie hören sorgfältig zu, um Anzeichen von Kri-
tik und Ablehnung zu registrieren.

In der Betonung der Distanz kämpft der männliche Typus 
um seine Autonomie, die er immer befürchtet zu verlieren. 
Dagegen passen sich weibliche Narzissten in starkem Maß 
an und erhoffen sich dadurch Anerkennung. Ihre Überan-
passung reicht bis zur Aufgabe der eigenen Identität. In Be-
ziehungen lösen sie sich regelrecht im Gegenüber auf und 
verlieren den Kontakt zu sich selber (▶Tab. 1).

Merke
Genderunabhängig spricht man nicht von weiblichem 
und männlichem Narzissmus, sondern vom offenen, 
grandiosen und verdeckten, vulnerablen Narzissmus. 
Wobei das den speziellen Blick auf die betroffenen 
Frauen außer Acht lässt.

Weiblicher Narzissmus
In der Regel legen Frauen mit einer weiblichen narzissti-
schen Struktur viel Wert auf ihr Äußeres, aber sie lehnen 
sich von Grund auf ab, finden sich hässlich, dick, unattrak-
tiv und vor allem nicht liebenswert. Es zeichnet sie eine 
Diskrepanz zwischen Auftreten und innerem Erleben aus. 
Sie sehnen sich nach Nähe und Liebe, rennen aber davon, 
wenn sie wirklich jemand mag. Sie machen sich immer 
wieder einsam, obwohl sie gerade unter dem Gefühl, al-
lein zu sein, sehr leiden. Sie spielen die Rolle „Ich bin toll“, 
um Aufmerksamkeit und Zuwendung zu bekommen, aber 
fühlen sich dabei elend und depressiv.

Ihr Erleben und Verhalten ist stark von Gegensätzen ge-
prägt und pendelt zwischen Grandiosität und Minderwer-
tigkeit hin und her. Ihre Selbstzweifel und Unsicherheiten 
versuchen sie hinter einer selbstbewussten Fassade zu ver-
bergen. Durch Attraktivität, Schlanksein, Leistung, Perfek-
tionismus und Etwas-Besonderes-Sein sollen ihre Minder-
wertigkeitsgefühle ausgeglichen werden. In dem Moment, 
in dem sie gelobt werden, fühlen sie sich großartig und 
unübertroffen, machen sie jedoch einen Fehler, werten 
sie sich vollständig ab und fühlen sich unfähig und nichtig.

▶Tab. 1  Gegenüberstellung der zwei Grundmuster der narzisstischen Ausprägungen (8)

Männlicher Narzissmus Weiblicher Narzissmus

betont die Grandiosität ist in der Minderwertigkeit verwurzelt

wertet sich auf und macht sich unangreifbar macht sich klein und unterlegen

Kampf um Anerkennung und Autonomie Anerkennung durch Anpassung bis zur Selbstaufgabe

männliches Rollenbild weibliches Rollenbild

Machtstreben, Einschüchterung Unterwerfung, gefühlte Ohnmacht

Kompensation der Schwäche durch Selbstüberhöhung Überanpassung, Leistung und Attraktivität

distanziert, vorwiegend unempathisch, verletzend, abwertend Aufgehen im anderen, empathisches Mitfühlen bis zur Übernahme 
fremder Gefühle

Beziehungsablehner (vermeidend) Beziehungsannehmer (anklammernd)

Narzisst Komplementärnarzisst

dominiert in Beziehungen unterwirft sich und gibt sich in Beziehungen auf

Stabilisierung des Selbstwertgefühls durch die Partnerin und ihre Bewunderung Suche und Entlehnung eines idealisierten Selbst beim Partner und 
seinen Erfolgen

Identifizierung mit dem Idealbild, das die Partnerin von ihm macht Identifikation mit Idealselbst des Partners; Partner ist idealisiertes 
Ersatzselbst

sucht Mutterfigur sucht Elternfigur und Halt im Partner, bemuttert den Partner

offene Aggressivität, Auflehnung und Abwertung der Partnerin Passive Aggressivität, häufig in Form von Verweigerung, Trotz und 
Selbstabwertung

Verfolgerposition Opferposition

Abwehr der Kränkung durch Rückzug, Beziehungsabbruch, direkte Aggression Abwehr der Kränkung durch Harmonisierung und Anpassung
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Merke
Frauen mit einer weiblich narzisstischen Struktur 
streben ein Ideal an, das meist unerreichbar ist. Allein 
darin liegt das ständige Gefühl, nicht gut genug zu 
sein – was sie immer mehr antreibt, noch besser, 
schlanker und perfekter zu werden.

Der männliche Narzissmus
Die Ich-Bezogenheit ist ein zentrales Merkmal männlich-
narzisstischer Menschen (9). Sie stellen ihre Interessen vor 
die der anderen, sprechen permanent über sich und wissen 
alles besser. Sie üben Kontrolle über andere aus und be-
stimmen, was diese tun dürfen und was nicht. Sie verhal-
ten sich, als seien sie der Dreh- und Angelpunkt der Welt. 
Hat das Gegenüber begriffen, wer hier das Sagen hat, wer-
den sie freundlich und zugewandt, aber nur so lange, wie 
es für sie nutzbringend ist. Sonst beenden sie die Bezie-
hung und wenden sich jemand anderem zu.

Sie müssen immer die besten sein, um sich wertvoll zu 
fühlen, und kompensieren Unsicherheiten durch eine op-
timale Selbstdarstellung. Offen narzisstische Menschen 
zeichnen sich durch ein besonderes Charisma aus, das sie 
zu Menschenfängern macht. Ihre Grandiosität beschert 
ihnen eine große Anhängerschaft und viele Bewunderer.

Ihre Sprachgewandtheit ist so überragend, dass sie als Ve-
hikel der Rechthaberei eingesetzt wird. Denn das Ziel nar-
zisstischer Menschen ist es, recht zu behalten. Für Leis-
tung und Erfolg opfern sie ihre Beziehungen, ihre Zufrie-
denheit und Lebenslust, zu der sie oft den Zugang verloren 
haben, und zeigen der Welt, was sie alles draufhaben. Sie 
engen daher ihren Lebenssinn auf Arbeit, Status und Geld-
verdienen ein.

Merke
Männlicher Narzissmus ist der Versuch, das Selbst-
wertgefühl vor dem Zerfall zu bewahren. Die Suche 
und die Sucht nach Erfolg, Geld, Anerkennung, Be-
stätigung, Besonderssein und Macht sind Vehikel für 
das verletzte Selbst.

Minderwertigkeit und Grandiosität
Bezogen auf die zwei Ausprägungen der narzisstischen 
Strukturen kann die weibliche Form dem minderwerti-
gen Pol und die männliche dem grandiosen zugeordnet 
werden. Dabei muss man jedoch beachten, dass die jeweils 
andere Seite auch dazugehört, auch wenn sie nicht nach 
außen gezeigt wird. Unter der grandiosen Fassade liegt 
eine große Selbstunsicherheit, hinter dem Gefühl der Min-
derwertigkeit ist die Grandiosität verborgen.

Menschen mit einer weiblich narzisstischen Struktur emp-
finden sich von ihrem Grundgefühl her als minderwertig, 
kompensieren das aber durch Größenvorstellungen. Der 

männliche Narzisst ist dagegen so mit seinem Größen-
selbst identifiziert, dass er die minderwertige Seite abspal-
tet und dem bewussten Erleben entzieht.

Allerdings gibt es auch zahlreiche Männer, die eine weib-
lich-narzisstische Persönlichkeitsstruktur besitzen, also 
mehr dem vulnerablen Typus zuzuordnen sind. Dieser 
zeigt sich aber häufiger bei Frauen, obwohl es auch Frau-
en gibt, die die grandios-männliche Variante des Nar-
zissmus leben.

Merke
Beide Formen, die männliche und die weibliche, sind 
im Grunde zwei Seiten einer Medaille und resultieren 
aus derselben Grundstörung eines verletzten und 
instabilen Selbsterlebens, zeigen sich aber in unter-
schiedlicher Weise.

Sozialisationsbedingungen
Narzisstische Strukturen entwickeln sich früh in der Kind-
heit durch Selbstwertverletzungen aufgrund von Ver-
wöhnung oder Entwertung, emotionaler Verlassenheit 
und Ausbeutung sowie mangelnder Spiegelung. Dadurch 
bleibt dem Kind nur, die Erwartungen der Umgebung zu 
erfüllen, um Zuwendung und Liebe zu erhalten. Es ent-
fremdet sich auf diese Weise immer mehr von sich und 
entwickelt ein falsches Selbst, mit dem es sich identifiziert 
und den anderen Menschen zeigt.

Die unterschiedlichen Ausprägungen des männlichen und 
weiblichen Narzissmus hängen auch mit den gesellschaft-
lichen Rollen der Geschlechter zusammen.

Die Sozialisation von Frauen ist u. a. geprägt durch die 
Unterbindung von Eigenständigkeit und Separierungs-
tendenzen durch eine Erziehung zur Anpassung statt zur 
Abgrenzung. Die Botschaft, die den Mädchen meist un-
terschwellig vermittelt wird, lautet vereinfacht: „Wenn du 
mich liebst, dann bleibst du bei mir und bist so, wie ich 
dich möchte. Bist du so, wie du bist, dann liebe ich dich 
nicht mehr.“ Die kleinen Mädchen wissen oft genau, was 
sie tun und wie sie sein müssen, um Zuwendung zu be-
kommen, und laufen Gefahr, bei Anderssein bestraft zu 
werden.

Sie lernen also nicht, beide Wünsche, nämlich den nach Fu-
sion (bleib bei mir) und den nach Unabhängigkeit (ich bin 
anders) zu integrieren, sondern sie stehen unverbunden 
nebeneinander. Es entsteht innerpsychisch eine sogenann-
te Spaltung: entweder symbiotisch nah, aber geliebt, oder 
allein, autonom, aber ungeliebt. Was nicht gelernt wird, 
ist Autonomie in Beziehungen. Das führt später zu dem 
typischen Beziehungsdilemma zwischen der Sehnsucht 
nach Nähe und der Angst, durch sie verschluckt zu werden.
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Aus der Praxis 

Auch tradierte Rollenbilder beeinflussen die Art der nar-
zisstischen Ausprägung, etwa wenn Frauen dazu erzogen 
werden, sich zurückzunehmen, Männern den Vortritt zu 
lassen und ihre Eigenständigkeit hinter Anpassung zu ver-
bergen. Für die Erfüllung ihrer tiefen Sehnsucht nach An-
genommensein und Geliebtwerden zahlen sie einen hohen 
Preis: Sie passen sich ganz ihrer Umgebung und den ande-
ren Menschen an und verleugnen ihre eigenen Wünsche 
und Bedürfnisse.

Durch Jahrtausende der Entwertung und Unterdrückung 
der Frauen zementiert sich bei ihnen das Gefühl von Min-
derwertigkeit, wogegen die Männer durch die Überhö-
hung und Idealisierung zur Grandiosität neigen. Diese 
Erfahrungen prägen das kollektive Unbewusste und be-
einflussen das Denken, Fühlen und Handeln. So wie nar-
zisstische Männer sich ungerechtfertigt überhöhen, so 
entwerten sich narzisstische Frauen unangemessen.

Gemeinsamkeiten
Die weibliche und männliche narzisstische Struktur sind 
in der Tiefe dasselbe, nur mit verschiedenen Vorzeichen. 
Für beide ist die narzisstische Fassade der Versuch, die un-
geliebten, mangelhaften Seiten seiner selbst zu überspie-
len. Alle narzisstischen Manöver wie Selbstdarstellung 
und Selbstüberhöhung, Arbeitssucht und Streben nach 
Schönheit und Perfektion, dienen in erster Linie dazu, 
Selbstunsicherheiten und Minderwertigkeitsgefühle zu 
verdecken.

Narzissmus hat sich als Abwehrform von Angst und Un-
sicherheit und als Schutz vor Verletzung und Wertlosig-
keit hervorragend bewährt. Es ist gerade heute eine ge-
niale und einfallsreiche Form, um mit Selbstwertproble-
men umzugehen, denn sie passt gut in die heutige Zeit. 
Sie ist mit positiv sanktionierten Idealen assoziiert, wie 
Erfolg, optimaler Selbstdarstellung, Bewunderung, ma-
teriellem Gewinn und dem Gefühl, es geschafft zu haben. 
Ihre Schattenseiten sind destruktive Beziehungsmuster 
(9), keine echte Empathie, dafür Entwertung oder Ideali-
sierung anderer und der eigenen Person sowie eine per-
manente Anstrengung, den eigenen Idealvorstellungen 
gerecht zu werden.

Bindungsstörung
Weiblichem und männlichem Narzissmus liegt eine Bin-
dungsstörung zugrunde, die sich dadurch auszeichnet, 
dass die Kinder nicht in ihrer Eigenheit gespiegelt und be-
antwortet wurden, sondern Bilder erfüllen mussten, die 
die Umwelt ihnen präsentierte (12). Ihr wahres Selbst kann 
sich auf diese Weise nicht entwickeln. Stattdessen bauen 
sie eine Fassade auf, mit der sie die Erwartungen erfüllen 
und Liebe, Anerkennung und Beachtung bekommen (11).

Mit dieser Fassade gehen sie später in die Welt. Nahe Bezie-
hungen sind für sie deshalb beängstigend, da in der Nähe 
die Gefahr lauert, dass ihr wahres Selbst sichtbar wird, was 
sie unter allen Umständen vermeiden wollen. Es ist für sie 
mit Ablehnung verbunden, obwohl sie eine große Sehn-
sucht haben, mit dieser Seite akzeptiert und anerkannt 
zu werden.

Dieselbe Ambivalenz zeigt sich auch bei narzisstischen 
Klienten, die sich in der therapeutischen Beziehung hin-
ter einer starken Abwehrstruktur verstecken, andererseits 
aber das große Bedürfnis haben, endlich einmal sie selber 
sein zu dürfen. Die therapeutische Aufgabe besteht dann 
darin, diese Seite, die mit Abwertung, Scham und großer 
emotionaler Unsicherheit verbunden ist, gemeinsam will-
kommen zu heißen (13).

Merke
Narzisstische Menschen sind sich im Grunde immer 
fremd und wissen nicht, wer sie wirklich sind. Sie 
kennen nur das Bild von sich, mit dem sie sich iden-
tifiziert haben. Dieses schöne, selbstverliebte Bild wird 
zum Inhalt ihres Lebens.

Narzisstische Beziehungen
In narzisstischen Beziehungen finden männlich-narziss-
tische und weiblich-narzisstische Partner zueinander und 
ergänzen sich hervorragend (10). Zu Beginn der Beziehung 
bestätigen sie sich gegenseitig als die idealen Partner.

Wenn die erste Begeisterung abgeflaut ist, beginnen die 
Probleme, da sie jetzt aus dem anfänglichen Feuerwerk 
eine stete Flamme machen müssen. Das gelingt narziss-
tischen Paaren in der Regel nicht, da sie den Alltag scheu-
en und versuchen, die Ekstase aufrechtzuerhalten. Der zu 
Beginn so charmante Mann, der die Frau auf Händen ge-
tragen hat, entpuppt sich im Lauf der Beziehung als ego-
zentrisch, dominant, entwertend und emotional miss-
bräuchlich.

Die Frau, die zu Beginn dem Mann das Gefühl gegeben 
hat, dass sie ihn toll findet, lässt ihn im Lauf der Beziehung 
am ausgestreckten Arm verhungern, bestimmt, wann und 
welche Nähe er zulassen darf, und vermittelt ihm das Ge-
fühl, unwichtig für sie zu sein. Der jeweils komplementäre 
Partner versucht sich bestmöglich anzupassen, alles rich-
tig zu machen, um endlich die Liebe zu bekommen, die er/
sie sich erträumt.

Diese Beziehungen enden entweder sehr schnell oder sie 
ziehen sich destruktiv über viele Jahre hin. Sich aus einer 
solchen Beziehung zu befreien ist nicht leicht, weil die 
Hoffnung bindet, dass alles wieder so schön wird wie am 
Anfang.
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FAZIT
Für die therapeutische Praxis ist das Verständnis 
sowohl des grandiosen als auch des vulnerablen Nar-
zissmus von Bedeutung. Wichtig ist der Aufbau einer 
angstfreien und vertrauensvollen therapeutischen 
Beziehung, die es ermöglicht, einen Blick hinter die 
Fassade zu werfen und die narzisstischen Symptome 
als Selbstheilungsversuch und Schutz zu verstehen.
In der therapeutischen Beziehung werden narziss-
tische Beziehungsmuster reaktiviert. Nach der 
anfänglichen Idealisierung der Therapeuten werden 
diese auf Herz und Nieren geprüft. Die Fehlbarkeit 
der Therapeuten bewirkt nämlich eine Kränkung 
der Klienten. Der männliche Narzisst wird um 
seine Autonomie kämpfen, wie in Beziehungen. 
Die Komplementärnarzisstin wird über Anpassung 
versuchen, die beste Klientin zu sein, um geliebt zu 
werden.
In der therapeutischen Arbeit geht es darum, die 
Haltung aus dem falschen Selbst heraus immer mehr 
zu reduzieren und einen Zugang zum wahren Selbst 
zu finden.
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